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Abstract. 

 

Der Beichtstuhl ist das nachtridentinische Kirchenmöbel par excellence. Seine gesteigerte 

Bedeutung erweist sich sowohl in Texten der Zeit als auch in der ausufernden Gestaltung 

barocker Exemplare. Hierzu werden Joseph Anton Feuchtmayers sechszehn Beichtstühle 

für die Stiftskirche St. Gallen näher betrachtet. Der Vortrag diskutiert zwei wesentliche 

Fragen. Erstens: Wie ist das Wort für autobiographische Bekenntnisse (confessio) zur Be-

zeichnung einer Glaubensgemeinschaft (Konfession) geworden? Zweitens: Wie wurde es 

möglich, dass barocke Beichtstühle zu solch überbordend kunstvollen Objekten gestei-

gert werden konnten? 

 

Le confessionnal est le mobilier d’église post-tridentin par excellence. Son importance 

croissante transparaît tant dans les textes de l’époque que dans la richesse décorative des 

modèles baroques. À cet égard, les seize confessionnaux réalisés par Joseph Anton 

Feuchtmayer pour l’église collégiale de Saint-Gall feront l’objet d’une analyse approfon-

die. La conférence aborde deux questions essentielles. Premièrement : comment le terme 

désignant les confessions autobiographiques (confessio) en est-il venu à désigner une 

communauté religieuse (confession) ? Deuxièmement : comment les confessionnaux ba-

roques ont-ils pu devenir des objets d’une telle richesse artistique ? 

 

The confessional is the post-Tridentine piece of church furniture par excellence. Its grow-

ing significance is evident both in contemporary texts and in the lavish design of Baroque 

examples. In this context, Joseph Anton Feuchtmayer’s sixteen confessionals for the Col-

legiate Church of St Gallen will be examined in detail. The lecture addresses two key 

questions. Firstly: How did the term for autobiographical confessions (confessio) come 

to be used to denote a religious community (denomination / confession)? Secondly: How 

was it possible for Baroque confessionals to be transformed into such exuberantly ornate 

objects?  
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Peter Bexte: In dem / vor dem Beichtstuhl. Oder: Von der confessio zur Konfession  

25. Barocksommerkurs der Bibliothek Oechslin, 21.-24.06.2026: Barock: Religion – Konfessionen 

Das Leitwort unseres Barocksommerkurses lautet, lateinisch gesprochen, confessio. Es 

hat im Zuge der Zeiten einige Bedeutungswandel durchlaufen. Wir mögen geneigt sein, 

es zur Bezeichnung einer Glaubensgemeinschaft zu verwenden, im Unterschied zu ande-

ren Konfessionen. Als aber der Hl. Augustinus um 400 n. Chr. eine Schrift mit dem Titel 

Confessiones verfasste, ging es um etwas anderes: eine Prüfung seines problematischen 

Lebensweges samt entscheidender conversio, seiner reuigen Umkehr. Konfessionen ohne 

conversio wären nämlich gar keine. Und wer nichts zu bereuen hat, sollte keine Autobio-

graphie schreiben.  

Wie aber ist das Wort für autobiographische Bekenntnisse zur Bezeichnung einer Glau-

bensgemeinschaft geworden? So lautet meine erste Frage. Sie zielt auf etwas Doppeldeu-

tiges am Wort confessio, schwankend zwischen individuellem Bekenntnis und religiöser 

Gemeinschaft. Dieser changierende Doppelcharakter soll im Folgenden beobachtet wer-

den. Es geht mir also nicht um Differenzen zwischen verschiedenen Glaubensgemein-

schaften, sondern um eine für den römischen Katholizismus bezeichnende Differenz von 

confessio versus Konfession. Sie hat ihr Bild im Beichtstuhl, so lautet meine Arbeitshy-

pothese.1 

Um dem Ganzen eine Anschauung vorwegzuschicken: hier die Entwurfszeichnung für 

einen Beichtstuhl von Karl Bier, Augsburg 1750 (Abb. 01 auf S. 2).2 Das für den Verleger 

Martin Engelbrecht entworfene Blatt zeigt ein prächtiges Gefüge, vorgewölbt in der 

Mitte, eingewölbt in den Seiten. Im Sockel zeigt sich ein Wechselspiel konkav / konvex / 

konkav, wie aus Teilen einer Figura Serpentina abgeleitet. Es ist damit ein Thema gesetzt, 

das sich gerade im Spätbarock in schier unendlichen Variationen entfalten konnte: konvex 

/ konkav / konvex / konkav usw. Wir werden es später in den St. Gallener Beichtstühlen 

des Joseph Anton Feuchtmayer finden. In Biers Entwurf zeigt sich zudem, wie durch Ro-

cailles, Pflanzenornamente, Putti die Linienführung empor strebt, aufwärts zu den mit 

weichem Pinselstrich gestalteten Wölkchen, die den Rocailles zu entschweben scheinen. 

Als ob dieser Beichtstuhl sich nach oben verflüchtigen wollte. Meine zweite Frage lautet: 

Wie wurde es möglich, dass ein Beichtstuhl zu einem solch überbordend kunstvollen Ob-

jekt gesteigert werden konnte? Um den beiden genannten Fragen nachzugehen, gilt es 

einige Texte aufzuschlagen.  
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Abbildung 1: Karl Bier: Entwurf eines Beichtstuhls, Augsburg 1750. Papier, Stift und Pinsel 226 mm x 176 mm. © 

Rijksmuseum Amsterdam.  

 

 

 



3 
 

I. Ein nachtridentinisches Kirchenmöbel par excellence  

Nehmen wir die Dekrete des Tridenti-

nischen Konzils, wie sie im Jahre 

1564 in Buchform publiziert wurden: 

Canones et Decreta sacrosancti 

oecumenici et generalis Concilii Tri-

dentini, Rom: Manutius 1564 (Abb. 

02).3 Im Untertitel liest man: Index 

dogmatum, & Reformationis. Auch 

die sogenannte Gegenreformation hat 

den Begriff der Reformation für sich 

beansprucht. In der Tat sind zig Kapi-

tel dieser Schrift mit dem Titel Refor-

matio überschrieben. Ferner sieht man 

das berühmte Verlagssignet aus Anker 

und Delphin, wie es von römischen 

Münzen überliefert ist und Eingang in 

die Emblembücher fand.4 Der Kürze 

halber sei sogleich das Kapitel zur 14. 

Sitzung vom 25. November 1551 aufgeschlagen. Es befasst sich mit der Doctrina de 

scanctissimis Poenitentia, & extremae Vncionis Sacramentis, also der Lehre von der hei-

ligsten Buße sowie den Sterbesakramenten.5 Wir halten uns an die Ausführungen zur 

Buße, blättern etwas weiter und finden im Unterkapitel V. endlich unser Wort: »De con-

fessione«. Nein, es bezeichnet nicht die römische Glaubensgemeinschaft in Differenz zu 

Lutheranern, sondern es bezieht sich auf eines der sieben Sakramente, hier der Buße. Da-

bei meint Confessio das Sündenbekenntnis, und zwar in seiner institutionalisierten Form: 

ex institutione, wie es ausdrücklich heißt. Damit geht es über das Einzelmenschliche hin-

aus und wird zu einer kirchlichen Einrichtung. Diese Wendung hat Folgen: sprachge-

schichtlich, theologisch wie auch gestalterisch für den Kircheninnenraum. Das Sakrament 

verlang einen besonderen Ort, an welchem alle Sünder sich zumindest einmal im Jahr 

einem Priester offenbaren sollen. Diese Priester werden als »tamquam praesides, & iu-

dices« bezeichnet. Das Ganze hat also einen juridischen Einschlag. Wie ein Richter beur-

Abbildung 2 Canones et Decreta sacrosancti oecumenici 

et generalis Concilii Tridentini, Rom: Manutius 1564 
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teilt der Priester die Schuldbekenntnisse seiner Schäfchen. Diese haben nach einer inten-

siven Gewissensprüfung alles, was ihnen als Verfehlung bewusst wurde, vollständig zu 

bekennen. Du sollst nichts verbergen können.6 Michel Foucault hat das Paradox erörtert, 

dass für die Sexualität aus dieser Forderung entspringt: Du sollst sie beichtend in eine 

diskursive Existenz verwandeln, die den Körper benennt und verleugnet zugleich.7  

Wie um diese Schwierigkeiten zu umschiffen, empfahl das tridentinische Konzil die dis-

krete Einzelbeichte in einem abgesonderten Gehäuse, wo ein einzelner Sünder zu einem 

Priester spricht. Dies hat Konsequenzen für die Ausgestaltung der katholischen Kirchen-

innenräume. Denn hierfür muss ein abgezirkelter Ort im offenen Raum geschaffen wer-

den, der beide Bedingungen erfüllt: Rückhaltlosigkeit und Distanziertheit zugleich. Diese 

beiden Anforderungen werden von jedem Beichtstuhl aufs Beste erfüllt. Allerdings wurde 

der Beichte im tridentinischen Konzil noch keine spezifische Gestaltungsform zugewie-

sen. Dies sollte erst im Jahr 1577 durch eine Schrift des Carlo Borromeo geschehen.  

Carlo Borromeo war zutiefst vom tridentinischen Konzil geprägt. Als er den Bischofssitz 

in Mailand antrat, war es sein erklärtes Ziel, die 

Gegenreformation durchzusetzen. (Abb. 03) 

Hiervon zeugt seine Schrift: Instructiones fabri-

cae et supellectilis ecclesiasticae, Mailand 1577.8 

Die Schrift bietet detaillierte Anweisungen zur 

Gestaltung von Kirchenräumen. Auf dem Fron-

tispiz erscheint ein Kirchenlehrer, auf seinem 

Lehrstuhl sitzend mit erhobener rechter Hand. 

Der Stuhl ruht auf einem Sockel mit mehreren 

Stufen; sie führen zu einer Plattform, auf der 

rechts sowie links Jünglinge mit Palmzweigen zu 

sehen sind. Dieser Aufbau ist einerseits symbo-

lisch zu verstehen, andererseits als durchaus 

praktisch, gibt er doch eine Vorahnung auf die 

nachfolgenden sehr genauen Anweisungen für 

den maßgerechten Bau von Kirchenmöbeln.  
Abbildung 3 Carlo Borromeo: Instructiones fabri-

cae et supellectilis ecclesiasticae, Mediolani 1577 
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Der Impetus des Buches wird deutlich, wenn man das Ende aufschlägt. Dort findet sich 

ein mehrfach gefalteter Papierstreifen eingeklebt. (Dieser Papierstreifen variiert je nach 

Exemplar und kann unter Umständen auch fehlen!) Den Sinn dieses Streifens begreift 

man erst, wenn er entfaltet wird:  

 

 Nun erweist er sich als Maßstab mit einer Gebrauchsanweisung: „cubiti qui ex uncijs 

viginti quattuor constat, mensura hac est, vnciatim delienata“ [Cubiti, die aus 24 Uncii 

bestehen, haben hier ein Maß, in Uncia unterteilt.] Die beiden genannten Maßeinheiten 

entsprechen ungefähr dem Verhältnis von Elle und Zoll. Wichtig ist dabei, dass im ge-

samten Buch durchweg nur mit diesen beiden Maßeinheiten gearbeitet wird. Es zeigt sich 

daran schlagend deutlich, dass es in diesem Buch nicht etwa um die Diskussion des beim 

Konzil Beschlossenen geht, sondern um dessen praktische Realisierung. Weil aber im 

16./17. Jahrhundert Längenmaße immer nur regional definiert waren, das Buch sich je-

doch an alle katholischen Gemeinden weltweit richtete, war eine Hilfe für die Handwer-

ker nötig – darum der Papierstreifen. Mit seiner Hilfe konnten Missionare dieses Buch 

selbst in Mexiko und Quebec einsetzen!  

Es fällt jedoch auf, dass Borromeo einen aus nur zwei Teilen bestehenden Beichtstuhl 

empfahl, also nicht den dreigeteilten Typus mit dem Priestersitz in der Mitte zwischen 

zwei Zugängen für Beichtende rechts / links. Diese symmetrische Form hat sich durch-

gesetzt, sie entspricht jedoch nicht dem, was Carlo Borromeo wollte. Von daher erhebt 

sich ein gewisser Zweifel an den tatsächlichen Folgen seiner immer wieder zitierten 

Schrift. (Nach Auskunft des Bauhistorikers Prof. Alexander von Kienlin sind selbst in den 

Mailänder Kirchen kaum Spuren der Instructiones fabricae zu bemerken.)  
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Kehren wir zum Text zurück, und schauen wir 

nach unserem Leitwort confessio. Hierzu fällt 

das Kapitel 22 auf, es hat den Titel: De con-

fessionali. (Abb. 04) Es handelt sich bei die-

sem Wort um einen Neologismus. Einem Auf-

satz des Kirchenhistorikers Ralf van Bühren 

ist zu entnehmen, dass das Wort confessionale 

erstmals 1565 auf dem Mailänder Provinzial-

konzil bezeugt wurde.9 Von hierher fand es 

Eingang in die Schrift des Kardinals. Im Ka-

pitel 22 behandelt Borromeo die Gestaltung 

jener Holzwerke „quod confessionale appel-

amus“, die wir (neuerdings) Beichtstuhl nen-

nen. Ralf van Bühren nannte den Beichtstuhl 

„ein nachtridentinisches Kirchenmöbel par 

excellence“10. Eben darum interessiert er uns: 

als nachtridentinisches Kirchenmöbel par 

excellence.  

Das Kapitel über den Beichtstuhl ist in 14 Abschnitte gegliedert, von der Anzahl der 

Beichtstühle bis zu ihrem Aufstellungsort geht es um viele Details, von denen ein paar 

wenige herausgegriffen seien. Die Zahl der Beichtstühle (confessionalium numero) soll 

der Zahl der vorhandenen Priester entsprechen, als Minimum gilt die Zahl zwei, um 

Männlein und Weiblein säuberlich trennen zu können. Was die Form angeht (forma con-

fessionalis), so wird ein gewisses Dekorum ausdrücklich erlaubt. Sofern der Beichtstuhl 

maßgerecht gebaut wurde, darf er geschmückt werden: durch ornamenta und stimmige 

Aufbauten. Diese Lizenz ist gern aufgegriffen worden und hat zu erstaunlichen Ergebnis-

sen geführt: zu Beichtstühlen, die so schön sind, dass man sündigen möchte, um dort 

beichten zu können. So hatte es Kardinal Borromeo allerdings nicht gemeint.  

Abbildung 4 Carlo Borromeo: Instructiones 

fabricae et supel-lectilis ecclesiasticae, Medio-

lani 1577 
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Medientheoretisch ist der neunte Abschnitt interessant: De fenestella intermedia.11 Streng 

medienwissenschaftlich meint Intermediali-

tät die Beziehung zwischen zwei Medien, hier 

also zwischen Sünder und Priester.12 (Wenn 

die Medienwissenschaften wüßten, wieviel 

theologische Begriffe sie ahnungslos mitfüh-

ren …) Es soll also ein intermediales Fenster-

chen in die Trennwand des Beichtstuhls ein-

gesetzt sein: „(…) inter confessarium, et poe-

nitentem (…)“.Für unsere Diskussion des 

Wortfeldes um den Terminus confessio bleibt 

an dieser Stelle eine schlichte Frage: Wen 

meint das Wort confessarium?  

Betrachten wir erneut das Wortfeld um den 

Terminus confessio. Es geht hier um confes-

sionalia, also die Beichtstühle. Dorthin begeben sich die Sünder ad sacram confessionem, 

zum heiligen Sündenbekenntnis, wie Borromeo sagt. Nun könnte man erwarten, dass eine 

Ableitung des Wortes confessio zur Bezeichnung des beichtenden Sünders dienen würde. 

Das Gegenteil ist jedoch der Fall. Indem das Fensterchen trennend und verbindend zwi-

schen Priester und Sünder tritt, bezeichnet das Wort confessarium nicht etwa den Gläubi-

gen, sondern den Priester. Es ist mein Eindruck, dass wir an dieser Stelle exakt die Be-

deutungsverschiebung unseres Leitwortes beobachten können. Im Beichtstuhl wandert es 

von dem sich bekennenden Sünder hinüber zum Repräsentanten der Kirche. Das Wort 

Konfession (im Sinne einer Glaubensgemeinschaft) ist eben keine Ableitung aus dem 

Wort credo. Vielmehr entspringt die Konfession der confessio im Beichtstuhl – so lautet 

meine These. Eben dies macht den Beichtstuhl zum nachtridentinisches Kirchenmöbel 

par excellence. Ohne diesen Bedeutungsschub hätte die Stiftskirche Einsiedeln vielleicht 

nicht ein eigenes Beichthaus erhalten, und es wäre schwer verständlich, warum die 

Beichtstühle des Barock vielfach in solch erstaunliche Kunstformen gesteigert wurden. 

Und mit dieser Bemerkung kommen wir endlich zu Joseph Anton Feuchtmayer (1696–

1770).13  

 

Abbildung 5 Carlo Borromeo: Instructiones fabricae et 

supel-lectilis ecclesiasticae, Mediolani 1577 
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II. Joseph Anton Feuchtmayers Beichtstühle in der Stiftskirche St. Gallen  

Joseph Anton Feuchtmayer kann als der Altmeister des Bodenseebarock angesprochen 

werden. Seiner Werkstatt in Mimmenhausen bei Salem verdanken wir Arbeiten, in denen 

herrlichster Formenreichtum einmal noch zu üppiger Entfaltung kam. Als er 1770 starb, 

hatte er soeben noch seine letzten großen Aufträge erfüllen können: Chorgestühl und 

Beichtstühle für die Stiftskirche St. Gallen. Wir wollen uns im Folgenden an die Beicht-

stühle halten. 1761 erhielt Feuchtmayer einen Vertrag zur Ausführung von 16 Beichtstüh-

len. In dem Vertrag heißt es, er habe: „alles daran zu machen, waß bildhauer, und nit 

schreiner auch nit schlosser arbeit ist.“14 Die Trennung der Aufgaben ist aufschlussreich: 

Die Schreiner- und Schlosserarbeiten wurden demnach in den klostereigenen Werkstätten 

ausgeführt. In Feuchtmayers Werkstatt sollte „alles, waß bildhauer“ gefertigt werden, also 

alle geschnitzten Ornamente, die Rocaillen, Putti, Engelsköpfe, auch die Reliefs und Sta-

tuen in den Kopfstücken oben. Diese wurden sodann von Mimmenhausen über den Bo-

densee nach St. Gallen transportiert und dort auf das Gehäuse appliziert.  

Wir sehen vorab zwei dieser Beichtstühle15: links der 4. Beichtstuhl an der Nordseite, der 

im Reliefaufsatz das Gleichnis von der verlorenen Drachme zeigt; rechterhand der 4. 

Beichtstuhl an der Südseite, er zeigt im Reliefaufsatz das Gleichnis vom guten Hirten: 
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Sechszehn Beichtstühle bilden keine geringe Zahl, die im Kirchenraum verteilt sein will. 

In der ab 1756 neu erbauten Stiftskirche St. Gallen (Grundsteinlegung am 29. August 

1756) findet sich eine Verbindung aus Langschiff, zentraler Kuppelrotunde und einem 

Chorraum, dessen Länge dem des Gemeindesaals entspricht. Im Langschiff finden sich 

in symmetrischer Verteilung 16 Beichtstühle aufgestellt. Es sind jeweils acht auf beiden 

Seiten: je vier entlang der geraden Wände des Gemeinderaums plus jeweils vier rechts / 

links in der Rotunde. Die Beichtstühle sind intern differenziert. Entlang der geraden 

Wände werden sie durch Reliefs gekrönt. In der Rotunde aber erscheinen vollplastische 

Portraitbüsten oben auf. Inhaltlich werden in den Reliefs und Büsten der linken Seite 

biblische Themen angesprochen, in denen Frauen im Zentrum stehen, gilt doch die Nord-

seite traditionell als die Frauenseite. Entsprechend finden sich auf der gegenüber liegen-

den Männerseite Szenen mit männlichem Personal in den Kopfstücken der Beichtstühle.  

Entsprechendes gilt von den Beichtstühlen in der Rotunde: linkerhand finden sich 4 

Beichtstühle mit aufgesetzten Büsten weiblicher Gestalten und rechterhand 4 Beicht-

stühle mit aufgesetzten Büsten männlicher Gestalten. Die jeweils letzten in der Reihe sind 

derart eng zwischen Außenwand und Innenwand des Altarraumes gesetzt, dass sie nur in 

Seitenansicht betrachtet werden können. Man wundert sich, welche Pracht hier in eine 

enge Stelle gezwängt wurde.  

Schauen wir die zwei oben schon gezeigten und mit Reliefs gekrönten Beichtstühle näher 

an! Sie sind als wechselseitige Entsprechung gestaltet. Wenn wir den Blick von unten 

nach oben wandern lassen, so zeigt sich im Sockel der konvex vorgewölbte Mittelteil, 

wogegen die Zugänge recht / links konkav gestaltet sind. Manche Interpreten haben darin 

ein Echo der Ostfassade dieser Kirche sehen wollen, in der ebenfalls eine solche Dreitei-

lung zu bemerken ist, mit hochgezogenem Mittelteil und durchbrochenen Architraven. 

Zweifellos gibt es ein Entsprechungsverhältnisse zwischen Großform und Kleinform. Der 

Formenreichtum nimmt von unten nach oben zu (was für barocke Kirchen durchaus ty-

pisch ist). Er beginnt am Sockel mit ornamentalen Reliefs, geht in Pflanzenformen über, 

vorkragende Voluten stützen Engelsköpfchen. Das Wechselspiel konvex / konkav wieder-

holt sich auf vielfache Weise. Josef Grünenfelder fühlte sich an ein musikalisches Thema 

mit Variationen erinnert. Wir sehen gewissermaßen die Goldbergvariationen barocker 

Schnitzkunst, ausgeführt in ornamentalen Bändern, pflanzlich anmutenden Spiralen, 

durchbrochenen Rocaillen, usw. Es ist bewundernswerte Schnitzkunst auf allerhöchstem 
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Niveau, die man im Foto gar nicht richtig würdigen kann – man muss es vor Ort sehen. 

Oben auf im Schnitzwerk dann eines jener Reliefs. Hier sieht man das Gleichnis vom 

verlorenen Groschen, den die Hausfrau sucht. Im Pendant auf der Männerseite gegenüber 

erscheint der gute Hirte, der das verlorene Schaf auf seinen Armen trägt: zweimal also 

das Thema lost & found.  

Auch unter den Beichtstühlen 

in der Rotunde mit ihren voll-

plastischen Büsten obenauf 

gibt es Entsprechungsverhält-

nisse links / rechts, weiblich / 

männlich. Der büßenden Maria 

Magdalena links (Abb. 06) ent-

spricht der reuige Petrus mit 

dem krähenden Hahn rechts 

(Abb. 07). Es fällt bei den bei-

den hier gezeigten Beichtstüh-

len auf, dass im Sockel die Ein-

gänge rechts / links nicht kon-

kav eingewölbt sind. Als Grund 

dafür wird in der Literatur ge-

nannt, dass sie unter einem 

Fenster stehen, das seinerseits 

schon eine starke Einwölbung 

aufweist, weshalb eine Ver-

doppelung vermieden worden 

sei (– so Ulrich Knapp).  

Wie bei jeder künstlerischen Arbeit, die etwas zählt, können wir fragen: Welche Konflikte 

werden hier dargestellt, ausgetragen, ausbalanciert. Ersichtlich bestehen Konflikte zwi-

schen Horizontalen und Vertikalen, zwischen gebrochenen Formen und Einheit des Gan-

zen, zwischen Fläche und Tiefe, zwischen symmetrischem Gehäuse und asymmetrischen 

Rocaillen. Auch meine ich, eine Spannung zwischen dem Gehäuse und den Bildhauereien 

aus der Werkstatt Feuchtmayer zu spüren.  

Abbildung 6 Joseph Anton Feuchtmayer: Beichtstuhl in der Stiftskirche St. 

Gallen mit der Büste der bekehrten Maria Magdalena. Quelle: wikimedia 

commons  
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Seitens der Kunstgeschichte 

gibt es eine starke Tendenz, 

die Reliefs und Büsten geson-

dert und in Detailabbildungen 

zu betrachten. Diesem Weg 

werde ich nicht folgen, son-

dern stets den kompletten 

Beichtstuhl zeigen, mitsamt 

der Vorhänge, die den Einblick 

in den Innenraum verwehren. 

Was geschieht in diesem dunk-

len Raum dahinter? Eine 

Glaubensgemeinschaft, die je-

den Menschen für a priori sün-

dig erklärte16, fand im Beicht-

stuhl ihren Jungbrunnen, aus 

dem sie sich regenerieren 

konnte. Nicht von ungefähr 

findet sich in den Akten des 

Tridentinischen Konzils vom 

13. Januar 1547 das Kapitel: 

De lapsis, et eorum reparati-

one = Von den Sündenfällen und ihrer Reparatur.17 Und der Beichtstuhl erweist sich als 

eben diese Reparaturwerkstatt. Nur deshalb war es möglich, dass Beichtstühle zu solch 

kunstvollen Objekt wurden. Wollte man annehmen, es zeige sich hier eben ein gesteiger-

tes Kunstwollen, so würde dies vielleicht nicht tief genug greifen – nämlich in die Tiefe 

des dunklen Innenraumes hinter der spektakulären Außenhaut. Dort ereignet sich, was 

das tridentinische Konzil zum Sakrament erhoben hatte: das reuige Sündenbekenntnis, 

die confessio. Barocke Beichtstühle bieten die kunstvolle Außenseite eines dunklen In-

nenraumes. Im Beichtstuhl tritt der Sünder hinter die Bilder – was im Kontext barocker 

Bilderpracht einzigartig ist. Die Aufbauten eines Altars soll man nicht von hinten sehen, 

Abbildung 7Joseph Anton Feuchtmayer: Beichtstuhl in der Stiftskirche St. 

Gallen mit der Büste des reuigen Petrus. Quelle: wikimedia commons 
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wo etwas Kulissenhaftes spürbar werden könnte. Hier aber geht es dezidiert hinter die 

schöne Außenhaut. Es wird eine Schwelle überschritten vom Sichtbaren ins dunkle Reich 

der Stimme. Draußen eine kunstvoll durchbrochene Bewegung nach oben; drinnen der 

Ballast irdischen Daseins. Wie sich aber Außen und Innen zueinander verhalten, ist prima 

vista rätselhaft.18 Augenlust draußen, Ohrenschande drinnen, wo eine Stimme durch ein 

Gitter flüstert: „Confiteor ….“ = Ich gestehe. Und in dieser dunklen Hinterwelt ereignet 

sich der Übergang von der confessio zu jener Konfession, von der die Vorderseite kündet, 

unter Ausblendung des Innenraums. In dieser doppelten Bewegung regeneriert sich im-

mer wieder neu die Konfession aus der confessio. Schuldbekenntnisse sind noch wirksa-

mer als Glaubensbekenntnisse.  
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